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Fskob Heinrich Mristrr.

Madame de Vandeul
an Leonhard und an Heineich Meister.

1786 und 18 i8.
Mitgeteilt von Prof. Paul Usteri.

arie-Angslique Diderot^), die einzige Tochter des berühmten

Philosophen, hatte im Jahre 1772 Herrn von Vandeuld

geheiratet. Sie machte bei ihrem Vater die Bekanntschaft des

H Geb. 2. September 1753, gest. 3. Dezember 1824.

H Laroilbon de Vauäoul. souvsr, trésorier- äs Kranes, starb vor
1813. Ein Enkel desselben, gest. im Oktober 1904, wurde 90 Jahre alt
ss. äourns.1 äs« Nsbnts, 4 oetobrs 1904). Sein in Paris lebender

Sohn, Graf Albert de Vandeul, besitzt auf seinem Gute ts. S. 183, Anm. 1)

ein gelungenes Bild seiner Urgroßmutter, das leider hier nicht verwendet
werden konnte.



— 182 —

Zürchers Heinrich Meister^), der in Paris seinen schriftstellerischen

Beschäftigungen oblag, und sie blieb mit ihm in

freundschaftlichen Beziehungen. Oft erzählte er ihr ohne Zweifel vom

lieblichen Zürichsee, an dessen Ufern er feine Jugend verlebt

hatte. Zur selben Zeit war es allmählig Mode geworden, die

schöne Schweiz zu bereisen. Im Jahre 1786 kamen Herr und Frau
von Vandeul nach Zürich und wurden hier von Leonhard Meister^),

dem Vetter Heinrichs, empfangen und herumgeführt. Diesen

kurzen Besuch behielt Madame de Bandeul in angenehmer

Erinnerung, wie wir aus zwei Briefen ersehen, die hier zum erstenmal

im Druck erscheinen. Sie sind ein schmeichelhaftes Zeugnis

für das damalige Zürich, umsomehr, als sie von einer

bedeutenden und geistreichen Pariserin herrühren.

Andere Briefe von ihr befinden sich in Heinrich Meisters

su ^.llKletsrre (1792), in den ll-sttrss iusckitss
cks cke KtasI à lllsuri Nsistsr, ?aris, Haobstte, 1903

und in der Rsvus BIsus vom 24. September 1904. Weitere

Veröffentlichungen werden Wohl nicht ausbleiben.

ft 1744-—1826. S. Breitinger, Studien und Wandertage
und Revue äss äsux rnouäs«, 1" novembre 1902.

ft 1741—1311. Professor der Geschichte an der Kunstschule von
1773—1791. Verfasser zahlreicher Schriften literarischen und historischen

Inhalts. Einige derselben beweisen, sagt sein Biograph, daß auch klassischen

Wert zu erreichen, ihrem Verfasser nicht zu schwer gewesen wäre, wenn er
die ihm allzu lästige horazische Regel („Neun Jahre behalte das
Geschriebene in Händen", ^.r-8 poetics, 386—390) dem leichtern
Schnellschreiben vorgezogen hätte. Er wurde 1791 zum Rücktritt von seiner
Lehrstelle veranlaßt, wohl eher wegen der freisinnigen Ideen, die er im
Unterrichte durchblicken ließ, als, wie seine Gegner behaupteten, wegen
der Lehrmethode. Hatte er doch 1788 einen verlockenden Ruf nach Bern
erhalten, aber abgelehnt. Bis zu seinem Tode besorgte er dann
Landpfarreien, die ihn der ökonomischen Sorgen enthoben und Muße zu
literarischen Arbeiten ließen. 1799 und 1800 finden wir ihn vorübergehend
in Luzern und Bern als helvetischen Negierungssekretär. Suard nennt
ihn scherzweise --Is äacobin».

Sein von Oeri gemaltes lebensgroßes Bild befindet sich auf der
Stadtbibliothek.
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I.

Maààme cìe Vanâeul au Leoukarci Meister in Tiiriek.

I^anArss en (lbampaZoe^), Is 19 octobre 1786,

,1s croirais, Monsieur, manquer à la reconnaissance très

essentiellement si ^'attendais mon rstour à ?aris pour vous

témoigner oslls 6s N. cls Vandeul st la mienne. .Is us puis

Hus très faiblement vous exprimer combien uous sommes

tauebes l'uu st l'autre des bontés saus nombre dont vous nous

ave? combles. Rous ssntous, Monsieur, tout ls prix 6u teinps

Hus vous nous avs^ sacrifie. II fallait un bien Arand fond cls

patisnos st de complaisance pour n'stre pas excède de trainer par
un temps aussi épouvantable des strangers aussi indiscrets.

?ardonns^-nous d'en avoir ainsi abuse; il nous serait bien cloux

d'avoir notre rsvanobs, et i's vous assure czu'après le plaisir
d'avoir lait votre eonnaissanoe, le plus vit hue nous puissions

éprouver, serait celui 6e vous recevoir st 6s jouir encore 6e

votre aimable société.

Uprès vous avoir 6û tout le bonbsur 6ont nous avons

^'oui à ^uricb, il taut encore hue vous azcs? la bonté 6o vous

cbar^er 6'sxprimer notre reconnaissance à M. (Zsssner^); la

lecture 6s ses cbarinants ouvrages m'avait inspire le plus

violent désir às voir sa personne, st je ne puis vous 6ire com-

bien i'ai eu 6e plaisir à lui trouver la bonté, la douceur st la

sensibilité cju'il peint, avec tant 6s délicatesse et 6s vérité.

6e vous supplie, Monsieur, 6e lui presenter man respect. 6s

1) In Langres, der Geburtsstadt ihres Vaters Diderot, der 1784

starb, hatte Mme de Vandeul vielleicht noch Verwandte, auch besaß ihr
Gatte vielleicht damals schon seine Hüttenwerke in der Nähe von Langres,
in Auberive, wo 30 Jahre später Mme de Vandeul die Sommermonate

zu verbringen pflegte und wo sich jetzt noch das Familiengut befindet.
2) Der bekannte Jdyllendichter Salomon Geßner, 1730—1738.
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u'ai oss Is supplier 6s ms kairs oouuaîtrs sa kamills, j'si oraiut
6s l'importuusr, mais si gavais dsmsurs uu jour 6s plus à

/uriob, o's erois <zus vous aurais tourmsuts pour ms kairs

voir suoors uus luis os vslsbrs psiutrs 6ss vsrtus st 6s la

uaturs.
6s us puis m'smpssbsr 6s vous supplier 6s uous rappeler

au souvsuir 6s N. Is soussillsr Ilirnsl^) ; jo u'oublisrai Damais

sa oouvsrsatiou iutsrsssauts st sou aimable Aaits.
6s us sais pas trop si s s ms suis sou6uits au (ionsoil

avso toute la Aravits 6us à ostts auguste assembles; mais pour
strs stourdis, ^js u'su suis pas moius rsoouuaissauts st ^'s ms
rsoomman6s à sou mdulAsuos.

Vous eravsx, Nousisur, strs débarrassé 6s moi, point 6u

tout! mes billsts rssssmblsut à mss ooursss, ^'s us m'arrsts

(Zjus lorsque js suis lasss, aiusi il kaut suoors Hus vous m'ae-

«zjuittîsê! avso N. 6s lbi-israiu^), st lui tsmoÎAuiss oombisu uous

sommes ssusiblss aux mar^uss 6'amitis qu'il a douusss à mou

pers 6aus ses sukauts.

6'ai su bisu 6u regret 6s us pouvoir ms (airs eutsuclrs

Auch Diderot war ein Verehrer Geßners. Als er hörte, daß

letzterer neue Idyllen veröffentlichen wolle (1772), ließ er ihn durch Heinrich
Meister bitten, sich mit zwei moralischen Erzählungen beteiligen zu dürfen,
worein unser Dichter natürlich gern willigte. Sie finden sich in den „Neuen

Idyllen" am Anfang der französischen und am Schluß der deutschen

Ausgabe: „Diderot vous supplie, Monsieur," schreibt Heinrich Meister an

Geßner, „d'être bien persuade qu'il n'z? a peut-être pas un seul domine

en lllurops qui vous admire aussi profondément que lui."
") Hans Caspar Hirzel, mit dem Beinamen der „Philanthrop",

(1725—1803), Verfasser des Philosophischen Bauers (Kleinjogg).
Seinem Freunde Heinrich Meister widmete er die Schrift: Über wahre
Religiosität mit Toleranz verbunden, Zürich 1800.

") In einem Briefe an Heinrich Meister in Paris, datiert vom

23. März 1776, schreibt Geßner: „Empfehlen Sie mid) unserm Lizeraim"
Näheres über ihn ist uns nicht bekannt.
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äs Nuäams Nslstsr, son inisrsssauts pli^sionomis aimones

tout ss Hus nous g,vous peräo so us pouvant saussr aves slleZ)
Voulsi?-vous bisu strs uotrs iutsrprste st lui prsssutsr 1s rsspsot
äs 21. äs Vauäsul st mss tsuärss eompliiusuts.

.-Väisu, Nousisur, psriusttss <zus )s vous rsuouvslls Iss

rsrusroisrusuts äs niou mari st Iss inisus. Hisu u'sàosra äs

uotrs âms Is souvsuir äs vos sxssllsuts prossäss pour uous

st pour uotrs sutuut; äsns uu â^s plus avauos, uous ls slurr-

Asrous ä'allsr vous rsuouvslsr tous los ssutimsuts äs l'sstims

äistiu^uss uvss lu^uslls pul I'Irounsur ä'strs, Nousisur, votrs
trss lrumbls ssrvuuts

Oiäsrot äs Vuuäsul.2)

Leonhard Meisters Gattin war eine geborene Maria Steffan von

Zürich. Zur Zeit ihrer Verlobung erwähnt sie ihr künftiger Onkel,
Pfarrer Meister in Küsnacht, in einem Briefe an Bodmer (20. Mai 1779):

„àtunt gus s'en puis suger taut pur les lettres äs notre zeuns ^uricboise
gue pur les eonversutions gus nous avons eues ensemble äurant un
couple äs zours gu'elle a passes càe? nous, elle est plus capable äs com-

prenärs, àe goûter les lsxons äs son amant gu'^goès celles äu seigneur
ànolpbe." S. Molière, I'll!cols äes kemmss. Und in Leonhard
Meisters Tagebuch lesen wir: „Es war im Sommer 1779, daß ich mich

mit meiner ewig geliebten treuen Lebensgefährtin verheiratete, der

liebenswürdigen Tochter sedr achtungswürdiger Eltern. Für sie schrieb ich die

Sittenlehre der Liebe und Ehe, wovon bald nachher eine zweite

vermehrte Ausgabe (bei Steiner in Winterthur) herauskam..."

2) Nach französischem Brauch steht der Name des Vaters vor dem

des Gatten. —

In seinen Erinnerungen >S. Schweizerisches Museum,
1816, p. 5S3) sagt Leonhard Meister, er habe kleine schweizerische

Lustreisen mit interessanten Ausländern..., zuweilen auch mit liebenswürdigen
Damen, von Reizenstein, von Bauer, La Roche, Vandeul-Diderot gemacht,

wonach sich vermuten ließe, Frau von Vandeul habe ihren Besuch in der

Schweiz wiederholt. Ein von der französischen Revolution handelnder
Brief an diese Dame ist abgedruckt in L. Meisters Bündchen- Briefe
an Freundinnen, Wien 1794.
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^'ospöro u'otro pas trop impolio on soignant à ootts lettro

un killot pour Lurlrli.

II.

Maàame âe Vancìeul an lyeinrick Meiste? in Zürich.

Zweiunddreißig Jahre später (1818) verdankt Madame de

Vandeul ihrem alten Pariser Freunde Heinrich Meister die

Zusendung seines Bändchens Vo^ago ào buried à buried und

dieser zweite Bries interessiert uns Zürcher umsomehr, als wir
daraus ersehen, daß die Einzelheiten dieses längst vergangenen

Besuches aus ihrem Gedächtnis nicht entschwunden waren.

3 novomdro 1818.

8aodo2 guo votrs potit VoAo^) in'a luit uu ox-

trêmo plaisir, guo ^jo crois gu'il somit à äosiror guo ooux gui

ß Gattin des Zunftmeisters und Literaten Johannes Bürkli, eine

geb. Ursula Schultheß aus dem Rechberg. Sie heiratete nach dem Tode

(1804) ihres Mannes ihren Jugendfreund Heinrich Meister. Letzterer

idealisiert sie in seiner Novelle .-ràèls ou la blouvelle ^lius, s.

ding nouvelles belvstieuues, 1805. Die deutsche Übersetzung von

Chorherr Heinrich virzel hat statt Xouvslle^.Iiue den Namen A del-
he it gewählt.

Nach einem 131! in Paris gemalten, in Bern aufbewahrten Aquarell
muß diese Dame auch in spätern Jahren eine liebliche Erscheinung
gewesen sein. Im Jahre 1798 schreibt Suard, der oben genannte Redaktor
des Bublieists, an H.Meister: „Ions puis vous dirs oombisn se trouve
Uaàius Lurlcll digne de votrs àmitis, jamais la bouts d'une âme tendre

us s'est peints su caraetèrss plus lisibles sur vue pb^sionoiuie,"

') Voyage de ^urieb à^uriob, par uu vieil babitant de

eetts ville, ^uricb, Orel! ?üssli, 1818. Die Zürcher Wochenchronik

von 1903, No- 27—31, giebt Auszüge aus diesem selten gewordenen

Büchlein, von dem 1826 eine zweite, der Gräfin von Sainte Aulaire
gewidmete, vermehrte Auflage erschienen war. Nach dem Tode des

Versassers folgte eine deutsche Übersetzung: Reise eines älteren Zürchers
durch Zürich. Mit Anmerkungen begleitet von einem jungen
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peuvent avoir votre talent ot vos eonnuissnuees, so tissent

autant pour ebnczus ville de la suisse, st czue ees prêeis fussent

ajoutes à l'liistoire êteudue cle votrs patrie, soit c^ue vous a^s?

uns liistoirs bien kaite, ou qu'elle soit à faire. Nais ee petit
volume oontient tant cle reeberobss c^ue je ne saurais 6ire si

beuueoup d'bommes en sont eapalzles llln vain j'v ai elisrebs

ebose <sui pût déplaire ^). (le ne sont pas osux c^ui peuvent
être tiers de t'oriZins de votre patrie cpn peuvent être mêoon-

tents, Oe ne sont pas eeux c^ui aiment la poésie czui n'ont

pas êtê oliarinss de vos moroeaux dsseriptiks, os ne sont pas

les savants et les litterateurs cpie vous ave? tous distingues

et loues, oe ne sont pas eeux c^ui sentent le prix des établisse-

ments publies, de la Aloire qu'ils répandent dans leur pa^s,
de l'utilits dont ils sont au bonbeur de leurs semblables, c^ui,

ee me semble, ont czuel^ue ebose à dire lb.es notes sont

kort intéressantes. I.'vuvraFS est trop eourt pour moi^). d'ai

en partie pu refaire es vo^a^s en penses, de logeais dans

Nicht-Zürcher. Zurich, Orell Füßli, 1823. — Schon 1316 erschienen

in der LeipzigerZeitung für die eleg a nie Wel t (22.—31. Okt.)
mehrere „Ansichten von Zürich" betitelte, der Beschreibung unserer Stadt
gewidmete Artikel. Sie stammen aus der französischen Handschrift Heinrich
Meisters und wurden, wie uns Herr Dr. Paul Hirzcl mitteilt, von seinem

schon erwähnten Großvater, Chorherrn Heinrich Hirzel, für diese Zeitung
ins Deutsche übersetzt.

l) Den Zürcherinnen mißfielen nämlich gewisse Bemerkungen Meisters,

z. B. über unsern rauhen, den Mund verunzierenden Dialekt und, borribils
diotu! über die geringe Zahl hübscher Frauen in Zürich.

-) Dem Büchlein ist eine hübsche historische Erzählung (Aadsloub)
angehängt, die den Leser in die poetischen Zeiten des Rittertums und

der Troubadours versetzt: «Ltie est ebarmants, schreibt de Vandeul,

pleins cle délicatesse et de grâce, mais sou dénoûment est penible,.,»
Es scheint, daß Gottfried Keller, als er seinen Hadlaub schrieb, dieselbe

nicht kannte. Abgesehen davon, daß seine Novelle sich in größerm Rahmen

ausdehnt, ist sie ganz verschiedenen Inhalts. Nur das Anheften der

Liebesbotschaft an das Kleid der Schönen ist gemeinsam.
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uns maison appölse, ^'e crois, 1'üpoe. II mo somlilo <(U0 îjo

votais lo lac do ma konotro. Is vois d'ici lo cakinct d'liistoirc
QatursIIs d'un vieillard tros aimalzls <(u'on appelait lo olianoivo

dessncr^). lo no puis mo rappeler s'il s'appelait ou non (lonrad.

lo mo rappelle l'ôgliso -), on f'ai sts entendis prêclrer I^avater,

la ìiidliotlièczuo on l'on mo montra lo inannsorit do loauns

dro^ ot los lottros do Hour! IV. lo mo rappelle d'avoir êts

emportes d'otonnoinont do l'immensits do livros do tlioolo^io

<^ns eo Aenro do dispute do ssoto avait entantes. do snis entree

dans la maison dos orpbelins^) c^ui mo parut un noldo monumont

d'immavits, oar donnor du pain à l'indiAsnce ost pou do olioso,

mais kormor dos kommos, ost un bienfait reel ot durable. do

Chorherr Johannes Geßner, 1709 —1300, Stifter der natur-
forschenden Gesellschaft. Sein Vorfahr, der berühmte Gelehrte Conrad
von Geßner (der „deutsche Plinius"), gehört dem 16. Jahrhundert an
(1516—1565). Unsern Botanischen Garten ziert das Bronzebrustbild
des letztern.

2) Die St. Peterskirche, wo Lavater von 177S bis zu seinem Tode

(1801) als Diakon wirkte.
2) Die Stadtbibliothek.
-t) Von diesem Gebäude, das bald bauliche Veränderungen erfahren

und zu einem andern Zwecke verwendet werden soll, sagt Heinrich Meister
am selben Orte: maison des orpbelins est eneore un asse? bean

bâtiment, et d'autant plus remarguabls gu'il est dépourvu de tout
ornement étranger aux convenances de sa destination. Lîette maison

pbilambropigue a ôtê fondée en 1765, d'après la proposition et les

plans de N. le Ltattbalter Henri tZscber; elle est dans une situation
très salubre sur un des coteaux gui bordent la Inmmat à l'extremitô
septentrionale de la ville. Lent entants ^ sont entretenus gratuitement
et regoivsnt tous les soins d'une education propre à les préparer à

l'sìat auguel ils paraissent destinés par le développement de leurs
dispositions et de leur talent." Seitdem hat sich die Zahl der Zöglinge
etwas vermindert, doch sorgt der Waisenvater auch für 20—30
ausgetretene Konfirmierte beiderlei Geschlechts. Übrigens bestand laut S. 66

der Übersetzung von jeher ein freundliches Band zwischen den
Ausgetretenen und der Vorsteherschaft.
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us sais si I'LIo^o 60 là vieillssss^) ports sur sa pour
autsui^ N. litres!, c^ui statt très o-sj st avsc Ioc)usl ^js 6înai
cks^ Usistsr, alors Lnrkli. Os clout )v ins souviens Is

inisux, sst 6s sa maison 2), 6s sa Konus reception, 6ss kaliitnüss
aimaklss 6s os loZis. O'airnakls snkant nous attsnàit avoo

6ss rosss. ,1s suis snoors assise sur nn canapé vsrt oliss votre
eksrs sosur^) <^ui ins vomkla ainsi <)us sa bonns cousins, st
le oousin Osonai'6, 6'uns Aaîts^) st 6'uns eoinplaisanos infinis,
sar il prit la psins 6s trirnsr avec nous pour satiskairs notrs
curiosité. Vous cro^s? klsn cpis Iss tÍAurss 6ss in6ivi6us restent

à gainais 6ans la psnsès, st ^js ms suis souvsnt solicités 6'avoir

tait os vova^s à I'spo<^us on p ai pu voir Oavatsr st (Zsssnsr.

1) Salomon Hirzel (1727—1818), Bruder des „Philanthropen"
Hans Caspar, schrieb das Lob des Alters, das sich auf unserer
Stadtbibliothek nur in H. Meisters Übersetzung erhalten hat. (lliloze <lo Is,

vieillesse par nn suelsn magistrat. Traitait <le l'allsmaaà
xsrnnàsseseoncltoxsns. 1313). Meister erwähnt darin, daß Hirzel,
nachdem er sich lange Jahre in den höchsten Stellen dem Staatsdienste
gewidmet hatte, historische Studien sowie die Abfassung der Zürche»
rischen Jahrbücher und die Herausgabe der Neujahrsblätter der

Stadtbibliothek bis zu seinem Ende fortsetzte. Er erreichte als ältester Bürger der

Stadt das Alter von 92 Jahren.
2) Oberer Hirschengraben 20. Das Haus trug früher wegen seiner

langjährigen Besitzer den Namen „Bürklihaus", Obschon vielleicht 200

Jahre alt und im einfachsten Stile gebaut, Hai es infolge der stattlichen
Dimensionen und hohen Mansarde immer noch ein vornehmes Anssehen.

6) Wilhelmine Meister wohnte nach dem Tode ihres Vaters, Dekans

in Küsnacht, bei ihrem Vetter Leonhard. Sie starb im Jahre 1310.

H Der Abbs Bertdla rühmt in seinem Rloglo àl Kessnsr die

„xrontl s saporltl motti 6el slg. Nelstsr."
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